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Volle Röhre
Der Amp-Guru Jörg Medwed erzählt im SOUNDCHECK-Interview über  
seine Arbeit in der Captain Guitar Lounge und warum Vintage-Gear bei  
ihm in guten Händen ist.
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Wer sich für klassische Röhren-Verstärker interessiert 
muss eigentlich Captain Körg kennen. Der Captain 
heißt mit bürgerlichem Namen Jörg Medwed und 

bietet in seiner Captain Guitar Lounge alles, was das Gitarristen-
Herz begehrt. Er baut, repariert und vermietet klassisch anmu-
tende Amps und Gitarren und wirkliche Vintage-Schätze. Er hat 
seine eigene Produkt-Linie, einen Reparatur- und Verleih-Ser-
vice und bietet sogar Custom-Made-Gitarren an. Wir haben den 
Captain mal in seinem Universum besucht und ihn nach seinem 
Schaffen befragt. 

SOUNDCHECK: Wie bist du dazu gekommen Amps zu bauen?
Captain: Ich habe bei Rohde & Schwarz in München meine 
Lehre gemacht als Funkelektroniker, wie es damals hieß. Da 
kam ich das erste Mal mit Röhrentechnik in Berührung und 
habe auch schon relativ 
schnell meinen ersten Amps 
gebaut. Er bestand aus Teilen 
von alten, ausgeschlachteten 
Rohde-&-Schwarz-Röhren-Geräten, zu denen ich bei Zitrone 
Music in München einen Marshall Ausgangsübertrager geordert 
habe, denn ich erkannte die Bedeutung dieses Bauteils für den 
Sound eines Verstärkers schon sehr früh. 

SC: Hast du den Amp noch?		
Captain: Ja, den habe ich noch, er steht bei mir in der Garage. 
Irgendwann hole ich ihn vielleicht mal hier in den Laden.

SC: Wie lange gibt es denn Captain Amps schon?
Captain: Seit Januar 2010 gibt es den Captain Körg Tube Amp 
Service und im Oktober 2013 sind wir nach Olching in die Cap-
tain Guitar Lounge umgezogen. In der Garage wurde es einfach 
zu eng, denn ich fing ja auch an, Gitarren zu bauen und zu repa-
rieren. In unserem kleinen Shop hier findet man ausgewählte Ef-
fektpedale und nützliches Zubehör. Die Auswahl ist allerdings 
eher begrenzt, denn es macht keinen Sinn, hier Sachen zu ver-
kaufen, die man bei den großen Musikversandhäusern auch kau-
fen kann. Darum suche ich mir die Nischenprodukte raus, wie 
beispielsweise die handgefertigten Stanley FX-Pedale aus Eng-
land, für die ich den Vertrieb im deutschsprachigen Raum über-
nommen habe. Die Hauptbeschäftigung ist aber immer noch die 
Reparatur. Im letzten Jahr haben wir weit über 400 Verstärker 
repariert, restauriert oder modifiziert.

SC: Wo kommen die Amps denn her, die ihr hier auf dem Krankenbett 
habt?		
Captain:  Von überall. Wir haben Kunden in der Schweiz, Öster-
reich, Benelux und in ganz Deutschland rauf bis Flensburg. Kun-

den kommen auch von weiter her, denn gute Amp-Techniker gibt 
es auch nicht wie Sand am Meer. Es muss sich herumgesprochen 
haben, dass wir hier ganz gute Arbeit machen, und es ist ja auch 
nicht so, dass man beispielsweise seinen geliebten Tweed-Amp 
aus den Fünfzigern jedem anvertrauen würde. Hier sind sie in 
guten Händen und das wissen unsere Kunden zu schätzen.

SC: Wie habt ihr euch daran gemacht, eure eigenen Amps zu bauen?
Captain: Unser Credo war, nicht das zu bauen, was die großen 
anderen auch schon anbieten. Wir haben von Anfang an nach 
eigenen Konzepten geschaut, wie beispielsweise bei unserem 
Captain M18RP, der zwar auf einem frühen 18-W-Marshall ba-
siert, aber zwei verschiedene Kanäle mit Reverb und Powersoak 
bietet. Nach und nach kamen dann Sonderwünsche von Kunden 
hinzu, sodass wir mittlerweile fast jegliche Art klassischer Amps für 

unsere Kunden bauen, oft mit 
Modifikationen, die die Amps 
flexibler machen. Besonderes 
Augenmerk legen wir auf die 

Bauteilauswahl. Mercury Magnetics Trafos und  Weber Speaker 
sind feste Bestandteile unserer Amps, denn Trafos und Lautspre-
cher sind das A und O, wenn es um Sound eines Amps geht.

SC: Wie lange baust du an einem Amp?
Captain:  Unterschiedlich. Ein Captain Prinztown braucht schon 
mal zwei Tage. Da ist ja auch einiges drin, mit Reverb und Tremo-
lo beispielsweise, das ist schon recht aufwändig. Jedes Bauteil 
hat zwei Beine, die man abbiegen und einlöten muss, das sum-
miert sich. Klar, so ein Roboter kann 300 Teile pro Minute auf 
eine Platine hauen, das geht natürlich schnell und deshalb sind 

Jörg Medwed neben einem „Patienten“ in seiner Guitar Lounge.

»�Für unsere Kunden bauen wir fast 
jegliche Art klassischer Amps.«
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die Sachen dann ja auch so günstig – aber da wird’s halt leider 
nichts mit dem guten Ton! (lacht). Das liegt aber auch an der 
Bauteilauswahl, die guten Teile kann ein Roboter gar nicht bestü-
cken. Der Ansatz ist bei uns im Vergleich zu den High-Tech-Kis-
ten, die man schon für unter 1.000 Euro mit allem Schnick 
Schnack bekommt, einfach ein anderer. Wir versuchen, den bes-
ten Amp zu bauen, nicht den billigsten. 

SC: Was macht denn den Röhren-Amp heutzutage aus? In Anbetracht des 
Kemper Profilers oder so cleverer Erfindungen wie den dem Amp-1 von 
BluGuitar?

Captain:  Der Grund für die ungebrochene Beliebtheit von Röh-
ren-Amps ist ja der Wunsch, so zu klingen wie die Jungs von 
damals, wie Clapton, Kossoff, Page oder Young. Das bedingt aber, 
dass man sie auch so baut wie damals. Und das ist nicht nur sehr 
aufwändig und aufgrund nicht mehr produzierter Bauteile oft 
schwer zu realisieren. Und Vintage-Amps auf Platinenbasis sind 
ja nun definitiv ein Widerspruch in sich. Leider haben viele Amps, 
die sich an den alten orientieren und versprechen, den Sound der 
alten Kisten wieder auferstehen zu lassen, bei näherem Hinhören 
nichts mit den Originalen gemeinsam. Auch klingen die meisten 

Lautsprecher heute nicht mehr so wie die alten. Hier wird der 
Klang dem verfügbaren Material und der vermeintlichen Haltbar-
keit untergeordnet. Und ein guter Speaker ist ja bekanntlich die 
halbe Miete für einen guten Ton. Kemper und Amp1 sind da ein 
anderer Ansatz. Und sie haben ihre Berechtigung, denn sie klin-
gen ja wirklich brauchbar. Die wenigsten wollen heute noch ein 
100-Watt-Topteil plus zwei 4-x-12-Boxen schleppen. Von daher 
sind sie ein guter Kompromiss und klingen in meinen Ohren nicht 
schlechter als viele der Röhren-Amps von heute. An die alten 
Originale kommen sie aber tonal nicht heran. Und auch das 
Spielgefühl ist ein anderes.

SC: Was macht den guten Ton der alten Amps aus?
Captain:  Das hängt natürlich davon ab, welche Musik ich ma-
chen möchte. Jemand, der Death Metal spielt, kann mit einem 
alten Plexi-Marshall oder Blackface Fender sicher nichts anfan-
gen. Ich bin Rock´n´Roller, ich habe da andere Ansprüche an 
mein Setup. Für mich und meinen Stil kann ich sagen: Die alten 
Amps klingen musikalischer, weicher und runder, das können die 
meisten modernen Verstärker leider nicht. Das Stichwort ist hier: 
Simplizität. Je einfacher so ein Amp aufgebaut ist, desto mehr 
Dynamik hast du und damit mehr Ton. 

SC: Wie ist das mit den Captain Guitars?
Captain: Auch hier bauen wir meist klassische Modelle. Das 
wird sehr gut angenommen. Im Vergleich zu den großen Anbie-
tern sind wir vielleicht mit mehr Liebe bei der Sache. Viele der 
teuren Custom-Shop-Gitarren sind einfach nicht konsequent ge-
nug gemacht, mir fehlt da das Gespür für die Details. Unser Kon-
zept ist einfach: Du suchst Dir die Teile deiner Wahl aus und wir 
bauen daraus dein Traum-Instrument. Dabei helfen wir mit unse-
rem Know-how und haben einige Demo-Instrumente in der 
Lounge, um die Entscheidung, zum Beispiel bei Halsform und 
Pickups, zu erleichtern.

Der Captain bei der Arbeit.

Custom-Pedalboards für sämtliche Ansprüche.

»�Ein Captain Prinztown braucht 
schon mal zwei Tage.«
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SC: Du vermietest auch Amps oder?
Captain: Genau. Captain Rentals. Anfänglich war es eine gute 
Ausrede, warum ich nun noch eine Gitarre und noch einen Ver-
stärker kaufen muss (lacht). Mittlerweile habe ich eine ganze 
Menge alter Schätzchen angesammelt. Es ist zwar hier nur ein 
Nebenerwerb, aber es kommen durchaus öfter Künstler aus 
Übersee, die ihre Instrumente nicht mit rüber nehmen können 
und hier mit geliehenem Equipment touren. Obwohl ich mich 
schwertue, die alten Schätzchen für Touren zur Verfügung zu stel-
len, da sie dort ja eher leiden, als wenn ich sie für einen Studio-
einsatz vermiete. Das muss man dann immer im Einzelfall be-
trachten. Oft verleihen wir auch Captain Amps und Gitarren, da 
gibt es günstige Konditionen.

SC: Was zeichnet eure Pedalboards aus?
Captain:  Wir haben uns mal Gedanken gemacht, was man an 
den gängigen Floorboards verbessern kann und dann ein eigenes 
Konzept entwickelt. Dabei verzichten wir beispielsweise komplett 
auf Scharniere oder Verschlüsse. Stattdessen kommt einfach ein 
Cover drauf. Das heißt beim Aufbau einfach Cover runter, Deckel 
ab und los geht’s! Ein ausgeklügeltes System von T- und L-Schlit-
zen ermöglicht es, die Kabel unter dem Board zu verlegen. Das 
sieht aufgeräumter aus und verhindert Kabelprobleme und Wa-
ckelkontakte. Die Größe kann nach Kundenwunsch angepasst 
werden. Das Standard-Board hat Platz für bis zu sechs Effekte 
und ein WahWah oder Volumenpedal. Den Stromanschluß haben 
wir nach außen verlegt und auch alle Ein-und Ausgänge sind von 
außen zugänglich. Dadurch ist es deutlich road-tauglicher. Die 
Effekte werden zudem verschraubt, denn das übliche Klettband 
hält meist nicht lange. Und am Ende kann man sich noch das 
Tolex für den Bezug aussuchen. Hier gibt es auch ausgefallene 
Materialien mit Kroko-, Strauss- oder Zebra-Optik.

SC: Gibt es auch etwas, dass ihr nicht anbietet?
Captain:  Ja, noch machen wir keine Reparaturen an Transistor-
verstärkern und Effektpedalen. Für Transistor-Amps fehlen uns 
das Know-how und die Ersatzteile, und bei Effekten ist es eine 
schwierige Sache, da hier die Reparatur sehr schnell den Wert 
des Gerätes übersteigt. Aber wir möchten das gerne in Zukunft 
anbieten, und wenn da draußen jemand ist, der sich mit diesen 
Sachen auskennt und bei uns mithelfen möchte, kann er sich 
gerne melden. 

SC: Gibt es bei dir denn Feierabend wenn du hinter dir die Tür schließt?
Captain:  Definitiv. Das ist eine ultimative Grundregel, die mir 
auch sehr wichtig ist. Klar könnte ich auch 24/7 hier sein – Arbeit 
gibt es genug. Aber das funktioniert auf Dauer nicht. Gerade 
wenn man selbstständig ist, muss man aufpassen, dass daraus 

eben nicht selbst und ständig wird. Das bekomme ich mittlerwei-
le auch gut hin. Nicht zuletzt auch durch die Hilfe meiner Mitar-
beiter, denn alleine schaffe ich das längst nicht mehr.

SC: Du bist selber auch Musiker?
Captain: Ja klar, ich habe eine Glam-Rock-Band, die „Glam-
Gang“. Wir spielen 70er-Jahre-Songs von T-Rex, Sweet und Sla-
de, mit allem Drum und Dran. Wir tragen Perücken, Plateau-Stie-
fel und Schlaghosen und hängen 70er Jahre Tapeten auf. Das 
volle Programm! Denn auch hier gilt: Wenn, dann machen wir 
das g´scheit! 

✖✖ Sven Radig

Im Showroom gibt es einige Schätzchen im Angebot.

Captain Amps sind optimierte Varianten bekannter Klassiker.


